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konnten, vielleicht einen erfolgreichen. Denkprozesse 7488 betonten Humanısmus. Das
Nıcht mehr reden können dıe Luftwaffen- un: polıtische Bewufttsein 1st be] iıhnen heute 1Im
Marinehelfer, die irgendwo der Oder, in Ost- allgemeıinen sehr W8.Cl'l und ihre Eıinstellung
preußen, in Berlin, 1in München, Düsseldort der polıtıschen Vorgängen kritisch.“
Hamburg VO Bomben und (sranaten getroffen Die Summe 4US allen Lebensberichten, Betra-
worden sınd Sıe damals ünfzehn, sech- sSungen und Forschungen drängt autf das roblem
ehn der sebzehn Jahre alt  « Diese beiıden Ur- hın Wıeweıit darf eın altersbedingter Idealismus
teile STamMmmMeEN VO ehemalıgen Luttwattfenheltern. Junger Menschen für totalıtare Ziele ausgenutzt
Aus eiıner größeren ıstanz urteılt eiıner der Schü- werden? Wiıieweıt kann eın Mensch überhaupt
ler AaUS Aachen, WenNnn das esumee seiner „Miıttel rAG 7Zweck“ seın? Fragen, mıt denen sıch
Studien zıieht: „Vom ınhumanen Denken der Funktionäre jedweder Art gesStErTN und heute kon-
Nazızeıt kam die Cseneratıon der Luftwaftfenhel- frontiert sehen.
ter allmählich durch manchmal schmerzhatte Roman Bleistein 5/

er alte Mensch iın der heutigen Gesellschaft
Die Gerontologıie scheıint aut der BanzZeCN Welt, nıens un: der USA ach Zusammenarbeıt mıiıt
selt kurzem auch ın Entwicklungsländern, Auf:- anderen Dıiszıplinen Ausschau halt Die Gerlatrıe
wınd bekommen. Oftensichtlich hat die rapıde törderte u Erkenntnisse 1mM komplizierten Sy-
steigende Lebenserwartung jetzt auch die sıch stem menschlicher Informationsvorgänge ZUTLagC,
bisher besonders „jung“ tühlenden Natıonen W1€e erkundete ormonale Aspekte des Alternsprozes-

Japan erreicht. In gleichem Tempo erhöht SCS, verbesserte dıe Therapıe altersbedingter
sıch der prozentuale Anteıl der Menschen ber Herz-Kreislauf- un: Stottwechselkrankheıten
60 In Deutschland ann damıt gerechnet werden, und erlaubte eine bessere Prognose der Diabetes
dafß in einıgen Jahren jeder drıtte Mensch 1mM und des Parkinson. Erfolge der Chirurgie un! der
statıstıschen Innn „alt  C seın wiırd und ın einıgen Psychiatrıe bekamen, verbündet miıt dem reichen
Jahrzehnten dıe Hältte der Bevölkerung eın RKRen- Instrumentarıum der Pharmakologıie, mächtige
teneinkommen bezieht, talls dıe bisherigen Be- Eınflußmöglichkeiten auf den lebenslangen A
dıngungen konstant leiben. Da solche Er- ternsprozef5.
kenntnisse Alarmzeichen für Wiıissenschaftler und Dıie bısher dominıerende, hartnäckige Vorstel-
Politiker sınd, dıe Forschung ber das Altern lung VO alten Menschen in unseren Industrie-
voranzutreıben bzw dieser Herausforderung mMiıt aäandern als Randgruppe in völlıger Isolierung, als
den geeıgneten Miıtteln begegnen, hat die große Opfer der Leistungsgesellschaft und Ausbeu-
Resonanz bewiesen, mıt der dıe Eınladung 7A08 tungsobjekt seıner Famılıie 1sSt nıcht altbar Die
Internatiıonalen Gerontologenkongreiß ın Ham- ıdeologische Urıientierung Bıld einer angeb-
burg (12.-1 Juli beantwortet wurde. Über ıch allgemeın verbreiteten Grofßtfamilie ın trühe-
2000 Teilnehmer, überwıegend Mitglieder der IcnNn Zeıten hat el dieser Zwangsvorstellung
diversen natıonalen gerontologischen Gesell- beigetragen. Eıne ZEWISSE Unterversorgung al-
schaften, gekommen. Der Kongrefß zab leinstehender alter Menschen ın den Randgebie-
eiınen weltweıten Überblick ber den derzeıtigen ten uUuNnseTeT Stäiädte der iın Emigrantenfamılien
Stand der Altersforschung. tührt in vielen Fällen subjektiven Getühlen der

Es zeıgt sıch wıeder einmal, da dıe Altersmedi- Vereinsamung. Dennoch scheint das Verhalten
Zn der Tradıtion nach den Ton angıbt. Schon der Kınder uch In der westlichen Welt weIltaus
immer autf Gesunderhaltung des Menschen wäh- konservatıver se1n, als die Offentlichkeit
rend seines SANZCH Lebens bıs 1in die Altersjahre wahrhaben wiıll
hıneıin zıelend, hat die Altersmedizin 1ın Jüngster Der Mythos VO „alleingelassenen alten Men-
eıt beachtliche Fortschritte hınter sıch gebracht. schen“ se1l eıne Hydra mMı1t vielen Köpften, meılnte
Nıcht NUr, da{fß S1e auch außerhalb Gro{fßbritan- Prot. Shanas dıe reı Industriege-

63



Umschau

sellschaftften miteinander verglich. In der Sozlialge- gedienst, vorwiegend den männlıchen Partnern
schichte der westlichen Welt habe immer schon der Vätern geleistet, aufreibend 1St und miıt
Eltern-Kinder-Konftlikte gegeben, weıl VO jeher physıschen und psychischen Anstrengungen ein-
das Alter bestimmte Erwartungen die nächste hergeht, wiırd angesichts einer oft gleichbleiben-

den Sıtuation mıt letalem Ausgang das RısıkoGeneratıon gerichtet habe Eın Familienmodell;
das ach der Polarıtät VO  - „Abhängigkeıt VCISUS der depressiven Stiımmung be1 den Pflegeperso-

HC  3 besonders hoch Versuche, eıne Gruppenar-Autonomıie“ (Erıkson) konstrulert sel, verliere
chärte, wenn mehr konkrete Austauschver- beıit ZuUur Begleitung der pflegenden Ehefrauen und
haltnısse 7zwischen den Generationen gedacht Toöchter regelmäßig ber mehr als eın Jahr urch-
wırd zuhalten, scheinen sehr ermutigend (Hamburg)

Der vielzıtierte Ausbau ambulanter 1enste VeEer-Eltern und Kınder stehen, uch WEenNnnNn s1e raum-
ıch sind, melst lebenslang ın eıner mech- SULS Instıtutionalısıerung vermag die Bemühungen
selseıtigen Beziehung des Gebens un: Nehmens der Famiıulie Ite Angehörige wesentlich
7zueiınander. Dabeı verschıiebt sıch das Schwerge- stutzen. Dennoch bestätigen Gerontologen auch
wicht iın den verschıedenen Entwicklungs- den Verdacht, da{fß das Vordringen öffentlicher
epochen der Familien„gestalt“ aut seıten der EI- Hılten dıe Famılie verdrangen kann
tern aAllmählich VO der Funktion des Gebens Pflegeerwartungen für gebrechlich werdende
der des Empfangens. Das trıfft VO allem Z WECI11 alte Eltern richten sıch nach österreichischen und
S1€e gesundheıtlıche der materiıelle Einschränkun- deutschen Untersuchungen 1n erster Linıe dıie
SCh ihrer Autonomıie iın auf nehmen mussen. Fheftrau un BrST sekundär die Kınder. Zwel
Um verhüten, da{fß das Gleichgewicht sıch BReQ Drittel der in einer österreichıischen Studie ermit-
Sanz ZUgunNsteN der Kınder verschiebt, werden telten Paare ber 65 wurden mındestens einmal ın
die alten Eltern durch vieltaltıge Formen der der Woche VO ıhren Kındern besucht, eın Viertel
Dotationen (Baukostenzuschüsse, testamentarı- wohnt L9) och miıt dıesen 1m gleichen Haus.
sche Verfügungen 50 SOWIE durch Hilten 1mM Die alten Wıtwen hne Kınder Jleiben freilıch dıe
Haushalt der Kınder wiıieder Gebenden. Ihr eigentlıch Unterprivılegierten. Die meısten Paare

Einspringen in kritischen Sıtuationen der jJungen erhalten Hıltfe iırgendwelcher Art VO den Kın-
dern, sotern diese iın erreichbarer Niähe wohnen.Famılıen 1St typisch. Umgekehrt hat die Konti-

nultät der Famılıe als Voraussetzung für dıe Iden- Leider wırd be1 diıesen Studıen nıcht deutlich, ob
t1tät des alten Menschen auch heute Geltung. Das neben den instrumentalen Bedürtfnissen der alten
Wıssen, „wohıiın 18808  - gehört“, dıe Erfahrung VO Leute uch expressive miıt 1Ns Spiel gebracht WCI-

den Di1e Vermutung besteht, da{fß die emotionaleGeborgenheıt und Ordnung 1m Alter mu{fß 1m
Gleichgewicht gehalten werden Mi1t den Lebens- Beziehung hıer w1e uch bel der Inanspruchnah-

VO außerfamıliiären Hiılfsorganısationen 1mansprüchen der Jungen und umgekehrt. Auch auf
seıten der Jungen Famılıe sınd die Gratıitikationen Pflegetfall für dıe subjektive Befindlichkeit des

alten Menschen eıne grofße spıielt.nıcht gering (Rosenmayr). „Intimıität auf Ab-
stand“, dıe bel uns sıch durchsetzende Formel für Im deutschsprachigen Bereich erhielt 11141l eım
dıe Beziehung 7zwıischen den Generatıonen, Hamburger Kongreis den Eindruck, da{fß Pflege-
scheıint sıch uch In anderen Kulturen 1m Über- hılte Alten, die eıne bestimmte Intensıität und
San als mögliche und wirksame Regel urchzu- Kontinuıltät verlangt, innerhalb der Generatiıonen
SEEZEN apan) 1n der Famıulıe wenıger häufıg anzutreften 1St als

Viele Sıtzungen des Kongresses en die Besuchskontakte und gelegentliche praktısche
Überzeugung VO der Unersetzbarkeıt der Famı- Hiıltestellungen. [)as roblem der Versor-
lie als Zentrum menschlicher Bezıehungen ber Zung durch die Famılıie mu{fß aut dem Hintergrund
weıte Lebensstrecken deutlich gemacht. Es W al heutiger Frauenerwerbstätigkeıt gesehen werden.
naheliegend, da{fß dıe Forschung sıch der Belast- Pflegebedarf bel nahewohnenden Eltern mehrt
arkeıt der Famuıulıe ın bezug aut langzeitkranke sıch gerade eiıner Zeıt, da dıe Frauen ach
Mitglieder besonders aANSCHOMUIMN hat (Öster- eiıner aktıven Mutterschaftsperiode wiıeder in dıe
reich, Deutschland, USA) 1 )a der häusliche Pfle- Erwerbsarbeit außer Haus hineindrängen.
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In den USA Wurd€ als Alternative yAuNn Heıiımun- Perspektiven. Sıe ordern eine bessere Evalu-
terbringung pflegebedürftiger alter Menschen g- Jjerung bei der Unterbringung alter Menschen In
prüft, inwıeweılt geschwisterliche Beziehungen tremde Pflege. Sıe verlangen für die Psychiatrıe,
wıiederaufleben könnten, dieses Rısıko der dıe Lebensberatung und Pflege mehr Lebensbe-
Gebrechlichkeit 1mM gemeınsamen Haushalt besser rechtigung ın Form otfener Gemeinde-Angebote.

bestehen. Es ergab sıch, da: dıe Bereitschaft In diesem Zusammenhang wurden Jüngere Br-
ZALT: gemeıinsamen Haushaltsführung VO posıt1ı- fahrungen AUS dem Natıonalen Gesundheits-
ven gemeinsamen Kındheitserinnerungen, der dienst Gro{fßbritanniens angeführt. Miıt dem Stich-
beiderseitigen charakterlichen Beurteiulung, VO WOTT „Zo1ng ocal“ wırd der Vormarsch von
Einkommen und VO gehabten Erfahrungen mıiıt Tagespflegezentren markıert, wobe!] gebrechliche

alte Patıenten mediızıinısch behandelt werden undGeschwisterhaushaltungen abhängt, aber als ech-
Alternatıve bısher iın keinem Fall iın Erwägung gleichzeıitig durch den Anschlufß eine beliebige

SCZOBCNHN wurde. Gruppe VO  S Altersgenossen e1in abwechslungsrei-
Dıie Notwendigkeıt, gleichzeıtig aber uch die hes Tagesprogramm Zzur Aktivierung un: rhal-

Problematik einer Professionalisierung der medi- Lung der Lebensfreude wählen können.
zıinıschen und soz1alen lenste für den alten Bemerkenswert scheint iın Großbritannien und
Menschen wurden autf dem Kongreß ın vielfacher den USA die starke Beteiligung der ber 60jährı-
Weıse angesprochen. Es handelt sıch ein SCH soz1ıalen Dienstleistungen für die eigenen
„heißes Eısen“, das 7zumal ın Deutschland selten Altersgenossen. In den USA sınd rd 37 Miıllionen
un: 1Ur außerst zurückhaltend angesprochen „Volonteers“ in der Altenarbeit tatıg, darunter
wırd Schwenger (Toronto) halt die Professionali- tünf Millionen Senioren. Die Volonteers machen
sıerungstendenzen 1ın der Altenarbeit eindeutig eine treiwillige, unbezahlte, über einıge Stunden
für einen politischen Proze(fß, gekoppelt mıt wöchentlich sıch erstreckende soz1ıale Tätıgkeıt.
Machtausübung. Unter Berufung auf Ivan Uıchs 270 01010 haben sıch zusammengeschlossen ZUuU

Kritik den „berufsmäßigen Besserwissern“ „Retired Senıior Volonteers Program“ (RSVP)
meldet Skepsıis gegenüber den insgesamt 38 S1e erteılen Beratung, Rechtsbeistand, geben Un-
helfenden Berufen, die direkt der indırekt mıt terricht, machen Besuchsdienste, Erntehilfen un:
der Wohltfahrt des alten Menschen befafßt sınd dergleichen. Sıe gelten als Anwälte der Bedürfnis-
Illıch „Noch spezıalısıerte Kenntnisse helfen ihrer eigenen Generatıon un: werden ZUrTr

dem nıcht, der seıne Bedürtnisse selbst nıcht polıtıschen Kraft, die ZU esamtvolumen der
beschreiben kann.“) Das vieltfac. als methodi- Sozıalarbeıit auch finanzıell wesentlich beıträgt.
sches Allheilmitte]l angepriesene Teamwork VO  a Ihre starke Motivatıon (Stolz und Selbstbewußt-
Medizinern, Pflegepersonen, Psychologen un: se1n, Nutzung der eiıgenen Fähigkeiten aus Beruft
Soz1i1alarbeıitern verstärke geradezu dıe negatıven un: Famaiulıie, altruistische Begeisterung) macht s1e
Aspekte einer Zersplitterung VO  - Dıensten, weil wichtigen Miıtarbeitern der Fachkräfte. Jedoch
1er der Kampft die führende Posıtion ZW1- scheint uch die Überzeugung wachsen, dafß
schen den Diszıplinen offen ZULage dıe emerkenswerte treiwillige Mitarbeıit alter

Wenn 1ın der Gesundheıitspflege Rıvalıtäten der Menschen keineswegs 11UT Kosten einspart, SOMN-

Fachleute untereinander die gemeınsame Zielset- ern uch solche verursacht (Weıterbildung, In-
ZUNg verdunkeln drohen, wırd außerhalb der formation der Öffentlichkeit USW.).
Fachwelt ber Problemlösungen nachgedacht. Eıne ımmer mehr 1Ns allgemeine Bewulßetsein
Entprofessionalisierungsbestrebungen führen rückende arlıante des Generationenproblems:
den Ehrenamtlichen 1ın die Altenhilfe eın bzw. Angesichts einer kontinur:jerlich steigenden K
geben den Selbsthilfeorganisationen weıten Spıiel- benserwartung und beı dem nıedrigen Heiratsal-

ter 1n vielen Industriegesellschaften kommt 6S T:1 aumnM.). S1e drängen darauf, da{fß die Entmündigung
des alten Menschen „durc. dıe Herrschaft der Gleichzeitigkeit 1919}  > 212er (Jeneratiıonen 1n eıner
Experten, die ıhm vorschreıiben, WIEe, und einzıgen geschichtlichen Periode. Dıie bıslang als
wotür leben habe“ Illıch) nıcht fortge- „mittlere“ CGeneratıon bezeichneten Eltern kön-
schrieben wırd Beide Strömungen eröffnen NECUC NenNn aktısch mıt 40—50 Jahren die Grofßfelternrolle

Stimmen 200, 65



Umschau

einnehmen. In diesem Fall wiırd S1E ZuUu!f „Jünge- rıgen mıt ıhren Kındern x1bt. Das würde edeu-
ren Generatıon gegenüber den Betagten. Diese ten, da{fß ıne mehr sıtuationsspezifische als
Elterngeneration, dıe 1m Zeniıt ıhrer ftamılızren rollenorijentierte Kooperatıion zwıschen den be-
und beruflichen Leistung steht, hat vielfach selbst nachbarten Generationen tallıg wiıird
noch ebende Eltern, die ber in keiner Weiıse In einem Diskussionsbeitrag dem Thema

„Risıko und Herausforderung eiıner ergrauendendaraut vorbereiıtet sınd, da{ß s1€e nıcht 1Ur erwach-
Welt“ hat Prof Rosenmayr VWıen) CC Alters-sCcCHNC Kınder, sondern bereıts erwachsene Enkel

haben „Weißhaarıge Leute sınd Iso ihren perspektiven für den einzelnen geNaANNL; Er wırd
Lebzeıten ımmer noch Kınder anderer Men- lernen mussen, seiıne Begrenzungen selbst testzu-

stellen, sS1e ann bewältigen. Er wiırd sıchschen“ anas Die Disparıtät 7zwischen Ertah-
eın Szenarıum schaffen, in dem Alter VOTauUs-rungsecn un! deren Bewertung könnte angesichts

einer solchen Konstellatıon den Generatıo- plant. Er mu{fß sıch losmachen lernen und gleich-
nen durchaus steıgen. Es o1ibt ber uch eronto- zeıtig sıch auf Werte verlassen können:; bedartf
logen, dıe 7zwischen einer heutigen „mittleren“ der Geborgenheıt SCNAUSO w1e der Selbstachtung.
Generatıiıon und deren Eltern mehr Spannungen Martha Krause-Lang
sehen wollen, als Konflikte der heute 40-50jäh-


